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Motta: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort: 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Huſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: fie iſt 
unfere nationale Aufgabe im XX. Jahr— 
hundert. 
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für den redaktionellen Teil, Abonnements ⸗ und 
Inſertionsgufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes find zu 
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bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 
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Die Propaganda-Nummer 
des 


Genoſſenſchaftlichen Volksblattes 


iſt erſchienen. 


Wir empfehlen allen Ver— 
bandsvereinen, die noch nicht 
in der Lage waren, das 

Genoſſenſchaftliche 

Volksblatt 

für alle ihre Mitglieder einzu— 
führen, ihnen wenigſtens dieſe 
eine Nummer zuzuſtellen. Die— 
ſelbe iſt ein vortreffliches Agi— 
tationsmittel, das in volks— 
tümlicher Weiſe durch Wort 
und Bild über das Konſum— 
genoſſenſchaftsweſen, ſeinen 
Nutzen und ſeine Ziele auf— 
klärt. Von beſonderer Wir— 
kung ſind die darin enthal— 
tenen humoriſtiſchen Zeich— 
nungen des bedrückten und 
des befreiten Konſumenten, 
die wir nebenſtehend repro— 
duzieren. 


Wir liefern die Propaganda-Uummer à 100 Erempl. zu Fr. 3. 
Verband ſchweiger. Konſumvereine. 
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BEE Cine ebenjo lehrreiche wie amüſante Lektüre 
bildet das kürzlich erſchienene Heft 3 der 


Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek. 


Es behandelt die Stellung der Konſumenten zur Geſetz⸗ 
gebung betreffend den unlauteren Wettbewerb und wider— 


legt die Behauptung von der Unlauterkeit des Geſchäfts— 
gebahrens der Konſumvereine. In einem ſehr witzigen 


Aufſatz im Anhang werden den Handlungsreiſenden ſehr 
treffende Wahrheiten geſagt. 
Preis 30 Ets. 
Zu beziehen vom 
Sekretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 
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„ N „Lc Mouche“ x * 
e meilleur et le plus &conomigue. 5 


En vente dans toutes les societes de conson. 


es Die 
= 2, &ellulofe: und Papierfabrik 
I: Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 


Balsthaler Pergamentpapier 
Vack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 
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= MARMELADEN 


Verlangen Sie überall die anerkannt beſte, aus⸗ 
giebigſte und deshalb auch preiswürdigſte 


Steinfels- Seife 


Viele Nachahmungen werden als ebenbürtig an— a 
geboten! Man hüte ſich davor und achte genau auf? 
den folgenden Firma-Stempel: 


Seifen- & Parfumerie-Fabriken von 


| 
| 
FRIEDRICH 


A.-G. 


| ZÜRICH 


Aicht Reklame hat ihren guten Ruf begründet, 
ſondern gute und vorteilhafte Qualität. 


Größte und leiſtungsfähigſte Seifenfabrin 
der Schweiz. 


Propagande coopörative 


But, principes es et utilite 


des 


2 2 2 
Cooperatives de consommation 
par 
H. Pronier, 

Representant de ’ Union suisse des societes de consommation. 


Une forte brochure. 


20 cts. l’exempl. Prix par cent exemplaires fr. 16. —. 


S’adresser au 


Secrétariat de Union suisse des sociétés de consommation, 


Thiersteinerallee 14. 


Les sociétés desireuses de röpandre parmi leurs 


| adherents les principes cooperatifs et, par lä, de se les 
ı attacher leur distribueront cette brochure. 


bg HOMME 


age de 20 ans, connaissant la corres- 
pondance allemande et frangaise, ainsi 
que les travaux de bureau, cherche 
place dans un grand magasin de den- 
rées coloniales. 

Pour tous renseignements s’adresser 
à Madame We Vauclair, Se de consom- 
mation St. Ursanne. 


Perl-Garn, 
Blumen-Garn, 


ſtärkſte und ſchönſte Strickgarne 
der Gegenwart. 


Handlungen können dieſe Garne 
zu Fabrikpreiſen von den meiſten 
Engros-Häuſern Dr ehen od. direkt 

vom Fabrikanten 2. I. Künzli, 
Strickgarn⸗ und Strumpfwaren“ 
fabrit in Strengelbach (Aargau). 


INS FRANCAIS. 


Excellents vins rouges et rosés des 
Corbieres (Contrée de Narbonne) sont 
offerts aux conditions les plus avan- 
tageuses par B. DUMAS, Propriétaire- 
Viticulteur à Thezan (Aude). 


Ordres à l’Union suisse des Sociétés 
de consommation à Bale. 
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II. Jahrgang. 


Officielle Bekanntmachung. 


Verband [chmweizer. Konſumvereine. 


In Ausführung des Beſchluſſes der Delegiertenver— 
ſammlung in Baden vom 11. Mai 1902 beruft die Ver⸗ 
bandsdirektion die 

außerordentliche Delegiertenverſammlung 
auf Sonntag den 19. Oktober, vormittags 10 ½ Uhr nach 
Olten ein. 


Verſammlungsort: Muſikſaal, vis-A-vis vom Bahnhof. 


Traktanden: 
1. Erſatzwahl eines Mitglieds des Vorſtands und der 
Direktion. 
2. Beſchlußfaſſung über die Stellungnahme zum Zoll— 
tarif. 
Nähere Mitteilungen erfolgen im Laufe nächſter 
Woche mittels Rundſchreiben. 


3. A. der Verbandsdirektion 
Der Präſident: Der Sekretär: 
J. Fr. Schär. Dr. Haus Müller. 


Bafel, den 4. Oktober 1902. 


Nr. 40. 


Communication officielle. 


Union suisse des sociétés de consommation. 


l’assemblee des de- 
le comité directeur 


En execution de la décision de 
lögues du 11 mai 1902 à Baden, 
convoque 

l’assemblee extraordinaire des del&gues 


pour le dimanche 19 octobre, à 10 h. ½ du matin, ä 
Olten, salle de concert (Musiksaal), vis-à- vis de 
la gare. 
Ordre du jour: 
1. Election d'un membre du comité central et du 
comite directeur. 
2. Resolution au sujet de l'attitude a prendre dans 
la question du tarif douanier. 

Une circulaire donnera dans le courant de la se- 
maine prochaine des details plus complets sur cette 
reunion. 

Au nom du comité directeur de Union 
Le Président: Le Seerétaire: 
J. Fr. Schär. Dr. Hans Müller. 


Aufgaben und Schulung der Genoſſenſchaftsbeamten.“) 
Von T. Geo. Arnold. 
(Sekretär der Arſenal-Genoſſenſchaft von Woolwich.) 


J. 


Der Fortſchritt und das Gedeihen einer Konſumge— 
noſſenſchaft hängt ebenſo wie der Fortſchritt der ganzen 
Genoſſenſchaftsbewegung in einem 5 hohen Grade von 
der Tätigkeit der Angeſtellten ab. Natürlich kann der 
Vorſtand vieles tun und tut es auch in der Regel, aber 
wenn eine Genoſſenſchaft keinen Beamtenſtab beſitzt, welcher 
den ernſten Willen hat, den Erfolg herbeiführen zu helfen, 
nach welchem alle genufienidafter ſtreben, jo bleibt manche 
gute Abſicht der Leitung reſultatlos. 

Privatgeſchäfte ſind notwendig ſehr verſchieden. Die 
Läden werden tüchtig oder nachläſſig betrieben, je nach 
Maßgabe der geſchäftlichen Kraft, die in ihnen tätig iſt. 
Nicht immer aber trifft es da zu, daß dieſe Kraft durch 
gute Behandlung der Angeſtellten temperiert iſt, und ge— 
wöhnlich wird in ſolchen Fällen ein guter Geſchäftsgang 
durch Mittel erreicht, die nachzuahmen eine Schande für 


*) Wir entnehmen die folgenden ausgezeichneten Ausführungen 
dem „Scottisch Cooperator* und bemerken, daß wir fie, von einigen 
kleinen Aenderungen abgeſehen, wörtlich wiedergegeben haben. 


Genoſſenſchafter wäre. Die Genoſſenſchafter ſollten bemüht 
ſein, in jeder Hinſicht das Beſte zu tun. Sie müſſen 
darnach ſtreben, ihre Läden zu Muſterſtätten der Ordnung, 
des guten Geſchmacks und der peinlichſten Sauberkeit zu 
machen, ebenſo, wie ſie darauf ſehen müſſen, daß ihre An— 
geſtellten von den höchſten Genoſſenſchaftsidealen geleitet 
werden und das höchſte Maß kommerzieller Geſchicklichkeit 
und techniſcher Gewandtheit beſitzen. 


Die Tätigkeit der einzelnen Genoſſenſchaftsbeamten 
kann daher nicht durch allgemeine, für alle geltende 
Regeln und Vorſchriften geordnet werden, ſondern 
man muß bei Verteilung und Bezahlung der beſonderen 
Funktionen individualiſieren. Ohne Zweifel ſteht an Be— 
deutung die Arbeit des Verwalters und anderer Geſchäfts— 
leiter an erſter Stelle und für dieſe Beamtenklaſſe iſt der 
Beſitz von Organiſationstalent die wichtigſte Eigenſchaft. 
Der Verwalter ſollte ein geborener Führer ſein und ſowohl 
in Nebendingen wie auch in den Hauptfragen ein 
ſcharfes Urteil beſitzen. Er muß den Takt und die 
Fähigkeit haben, ſeine Gehilfen richtig auszuwählen 
und dann Vertrauen in ſie zu ſetzen. Er muß die 
Gabe beſitzen, ſie für ihre Arbeit zu intereſſieren und 
ihnen ihre beſonderen Fähigkeiten abzulauſchen, ſowie 


ihnen jenes Maß von Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit 


zu gewähren, welches ein Mann verlangen kann, der 
mehr als eine Maſchine iſt. Seine größte Aufgabe wird 
darin beſtehen, in ſolcher Weiſe Kontrolle und Aufſicht zu 
üben, daß dadurch die Einheit der Verwaltung und der 
glatte Gang des Ganzen garantiert wird. 

Die Anforderungen, die in dieſer Beziehung von 
Privatgeſchäften geſtellt werden, ſind ſehr groß und nach 
Lage der Dinge ſind ſie auch im gleichen Grade bei Ge— 
noſſenſchaften erforderlich. Wenn wir aber den ideellen 
Maßſtab anlegen, ſo iſt klar, daß in dem genoſſenſchaft— 
lichen Handelsſyſtem und bei richtiger Erfaſſung desſelben 
durch die Offiziere und Gemeinen, viel von der Aufſichts⸗ 
arbeit, welche ſonſt gewöhnlich dem Geſchäftsführer zufällt, 
unnötig iſt, weil die verſchiedenen Mitarbeiter von ſoli— 
dariſchen Motiven der Bewegung geleitet werden, die in 
den Privatgeſchäften in der Regel nicht beſtehen. Die 
Strenge der Auſſicht iſt daher im Genoſſenſchaftsſyſtem 
allenfalls beſchränkt auf die Fähigkeit, den Ernſt und die 
Gewiſſenhaftigkeit der unterſtellten Beamten. 

Die Branchenkenntnis, welche für einen Verwalter 
erforderlich iſt, richtet ſich nach dem Umfang und der 
Mannigfaltigkeit des Betriebes, aber jede Erweiterung in 
dieſer Beziehung erfordert weniger techniſche Detailkennt— 
niſſe, als einen höheren Grad von Leitungspotenz. Die 
techniſchen Details können mehr und mehr beigeordneten 
Verwaltern oder Abteilungsvorſtehern überlaſſen werden, 
während ſich der Hauptleiter ſelbſt den höheren Aufgaben 
der Verwaltung ſowohl auf ökonomiſchem als organijato- 
riſchem Gebiete widmen ſollte, wobei der Erfolg nicht 
immer von umfaſſenden techniſchen Kenntniſſen abhängt. 


* 

Nachdem wir kurz die Haupteigenjchaften, welche der 
Verwalter einer Genoſſenſchaft beſitzen muß, erläutert haben, 
wollen wir uns nun mit der Hauptarbeit der ihm Unter— 
gebenen beſchäftigen. Bei der Anſtellung eines Laden— 
gehilfen oder eines gewöhnlichen Arbeiters ſieht der Chef 
eines Privatgeſchäftes vor Allem auf deſſen Tüchtigkeit als 
Verkäufer, als Schaufenſterordner oder auf irgend eine 
andere Fähigkeit, auf Grund deren er angeſtellt werden 
ſoll. Bei den Genoſſenſchaften iſt es daher von Wichtig— 
keit, daß jeder, der in die Bewegung kommt, mit den 
Unterſchieden bekannt gemacht wird, die zwiſchen der Stel— 
lung in einer Genoſſenſchaft und der Beſchäftigung im 
Privathandel beſtehen. Er muß angeregt werden, ſich 
mit der genoſſenſchaftlichen Praxis bekannt zu machen, in— 
dem man ihm das Studium der Genoſſenſchaftsliteratur, 
der Berichte der Genoſſenſchaftspreſſe und andere zweck— 
mäßige Informationen empfiehlt, ſowohl in Hinſicht auf 
die Grundſätze als auch auf die Geſchichte der Bewegung. 
Ich weiß wohl, daß dies ein Anſpruch iſt, welcher ein 
Stück Leben von einem Menſchen fordert, der nach vielen 
Stunden der Tätigkeit ſich natürlich ein wenig zu erholen 
ſucht, aber bei der kürzeren Arbeitszeit, welche gewöhnlich 
in genoſſenſchaftlichen Unternehmungen eingeführt iſt, liegt 
keine unbillige Forderung darin, daß ein Teil der im Ver— 
hältnis zu der Privatbeſchäftigung überſchüſſigen Zeit dazu 
verwendet wird, um ſich mit der Bewegung, in die er 
eingereiht wurde, vollſtändig vertraut zu machen. Indem 
er ſolche Kenntnis erwirbt und mit ihr die Ueberzeugung 
in die Gerechtigkeit und die Vorteile, die aus Verfolg des 
genoſſenſchaftlichen Ideals erwachſen, wird er von ſelbſt 
genötigt ſein, die Notwendigkeit, ſich mit ſeinen täglichen 
Obliegenheiten mehr vertraut zu machen, als einen Be— 
ſtandteil ſeiner Pflicht zu erkennen, und auf dieſe Weiſe 
wird ſeine Geſchicklichkeit in den beruflichen Angelegen— 
heiten geſteigert werden. Er wird einſehen lernen, daß 
das Genoſſenſchaftsweſen eingeführt wurde, um dem Ge— 
meinweſen Dienſte zu leiſten und zwar beſſer und zweck— 
mäßiger, als dies in der noch gegenwärtig vorherrſchenden 
Art geſchieht, ſowie daß der Beſtand der Genoſſenſchafts— 
bewegung nur ſoweit und ſolange ſeine Rechtfertigung 
findet, als eine Ueberlegenheit in dieſer Hinſicht beſteht. 


| Er wird zu der Ueberzeugung gelangen, daß er als An— 
eſtellter der Sache am beſten dient, indem er die ihm zu— 
fallende Arbeit in der beſtmöglichen Weiſe verrichtet; Klug— 
heit und Höflichkeit im Verkehr mit den Mitgliedern, eine 
vorteilhafte Anordnung der Waren, das Anbringen von 
Waren, die von Genoſſenſchaften oder ſonſt unter den 
beſten Arbeitsbedingungen hergeſtellt wurden, wird ihm 
ein Wirkungsfeld ſichern, das ein mächtigeres Argument 
für die Nützlichkeit der Bewegung ſein wird, als irgend 
welche plauſible Phraſe, die in einem nachläſſig oder 
unordentlich geführten Laden verſchwendet werden mag. 
Er wird es als ſeine Pflicht erkennen, ſeinen Teil dazu 
beizutragen, um in ſeiner Genoſſenſchaft den Typus 
der beſten Verwaltung zu verkörpern und ſo zu zeigen, 
was durch Genoſſenſchaftsarbeit geleiſtet zu werden vermag. 
Natürlich kann dieſes Reſultat nur bei verhältnismäßig 
wenigen Angeſtellten erreicht werden, aber jedem ſollte die 
Erkenntis beigebracht werden, daß ſein Schickſal zu einem 
großen Teil in ſeiner Hand liegt und daß er nicht Ge— 
legenheiten abwarten, ſondern ſie vielmehr ſelber herbei— 
führen ſollte. Wir wiſſen ſelbſtverſtändlich auch, daß nicht 
jeder Angeſtellte in ſeiner eigenen Genoſſenſchaft zur Stufe 
eines Verwalters oder irgend eines Abteilungvorſtehers 
aufſteigen kann, aber es wird geklagt, daß tüchtige Ver— 
walter überall ſelten ſind und es darf von jedem Gehil- 
fen erwartet werden, daß er als Ziel ſeines Ehrgeizes die Aus— 
füllung einer verantwortlichen Poſition in einer Genoſſenſchaft 
ins Auge faßt und in dieſem Beſtreben geneigt iſt, ſich 
ſelbſt derart zu erziehen, um jederzeit bereit und fähig zu 
ſein, einen höhern Poſten zu bekleiden, wenn die Gelegen— 
heit ſich ihm bieten ſollte. Er ſoll nicht nur bedacht ſein, 
einfach ſeine Arbeit in gewöhnlicher Weiſe zu tun, ſondern 
er muß ſich fortgeſetzt um Verbeßerung bemühen, indem 
er jede Gelegenheit auf ſeinem Arbeitsfeld als der gege— 
benen Schulungsgrundlage für einen höhern Dienſt aus— 
nützt. Kommt er dann in die Lage vorzurücken, ſo wird 
ſeine bisherige gute Führung ſeinem Vorgeſetzten und der 
Verwaltungskommiſſion Anlaß geben, ihn als eine Perſon 
ins Auge zu faſſen, in die größeres Vertrauen geſetzt 
werden kann, und er wird für einen verantwortungsvollern 
Dienſt, als er ihn bisher verſah, gerüſtet ſein. Dieſer Fort— 
bildungseifer ſollte beſonders bei den Lehrlingen und dem 
jüngern Perſonal überhaupt gepflegt werden. Es iſt be— 
kannt, daß viele der Männer, die ſich heute in den her— 
vorragendſten Stellungen befinden, als junge Burſchen in 
die Genoſſenſchaftsbewegung eingetreten find. Die Poſi— 
tionen, welche wir heute von reifen Männern mit 
geſchäftlicher und genoſſenſchaftlicher Erfahrung einge— 
nommen finden, werden ſpäter von einer Generation 
junger Leute ausgefüllt werden, welche ihre Beförderung 
ihrem Eifer und ihrer Reife verdanken. Junge Leute, 
welche ihre Exiſtenz bei einer Genoſſenſchaft ſuchen, müſſen 
alſo bedenken, daß ihre Ausſichten gerade ſo weit reichen, 
als das Ziel, das ſie ſich geſteckt haben und daß nur ſolche 
Beamte eine Beförderung zu erwarten haben, welche 
Tauglichkeit und Pflichterfüllung ſchon bewieſen haben, 
während ſie noch eine untergeordnete Stellung einnahmen. 


Genoſſenſchaftliche Derwaltungskunde. 


Die ſchwierige Kunſt, ein guter Genoſſenſchaftspräſident 
zu ſein, behandelt Joſeph Cerneſſon in einem ausführlichen 
Artikel, der im Hamburger „Wochenbericht“ wiedergegeben 
iſt. Wenn die Erfahrungen des Verfaſſers auch aus dem 
franzöſiſchen Milieu genommen ſind und dieſes nicht gerade 
das beſte in der Genoſſenſchaftswelt iſt, ſo kommt ihm 
doch eine allgemeine Geltung bei, denn im Großen und 
Ganzen ſind es überall dieſelben Schwierigkeiten, mit 
denen eine Genoſſenſchaftsleitung zu kämpfen hat. 


„Ich möchte jagen, bemerkt Cerneſſon, daß man in 
jeder Vereinigung einen Mann braucht, einen Vorſitzenden, 
ausgeſtattet mit einer tatſächlichen und allſeitig anerkann— 
ten Autorität, der in ſeinem Geiſte alle Einzelheiten der 
Organiſation überſieht, auf alles achtet, was vorgeht, fähig 
iſt, alles richtig zu werten und alles das übt, indem er 
ebenſowohl über die ſtändige Aufrechterhaltung der Ord— 
nung bei den Beratungen wie im Betriebe wacht, als auch 
um die Zukunft des Vereins bemüht iſt; die Zeit findet, 
Verbeſſerungen zu erwägen und den Mut hat, ſie vorzu— 
ſchlagen, genug Anſehen, um ſie durchzuſetzen und auch 
Kraft, ihre Ausführung zu leiten. 

In der Generalverſammlung, in der er in der Regel 
den Vorſitz führt, iſt er verpflichtet, die Ordnung aufrecht— 
zuerhalten, leidenſchaftliche oder grobe Ausfälle zu unter— 
drücken, auf Angriffe zu antworten, und allemal, wenn 
er ſie ſiegreich zurückweiſt, allemal und ſo oft er Beweiſe 
ſeines Scharfſinns, ſeines Feingefühls gab, hat er ſich, 
wie man ruhig ſagen kann, einen ee mehr gemacht. 
Die Eigenliebe iſt noch viel empfindlicher als das Intereſſe, 
und iſt es ein Unglück für ihn, wenn er eine zu feine 
Antwort giebt. 

Auch im Verhältnis zu ſeinen Vorſtands Kollegen, in 
der Leitung der Sitzungen bedarf es eines unendlichen 
Taktes, um niemand zu verletzen. Inmitten der ver— 
ſchiedenen Aeußerungen naiver Eigenliebe befindet er ſich 
in der Lage eines Mannes, deſſen Weg mit zerbrechlichen 
Eiern beſaet iſt und der keins von ihnen zertreten darf. 
Es giebt in den Vorſtänden ſo gut wie in den Verſamm— 
lungen unerträgliche Schwätzer, die ſtets das letzte Wort 
haben wollen und denen man zuletzt Stillſchweigen auf— 
zwingen muß. Es erheben ſich Streitigkeiten unter den 
Vorſtandsmitgliedern, die man auf eine alle Beteiligten 
zufriedenſtellende Art beilegen muß, ohne daß man ſelbſt 
den verletzt, der zu tadeln war. — Ich glaube, daß der 
Vorſitzende weiſe handelt, wenn er ſeine Anſicht ſelten 
ausſpricht, ſo lange der Gegenſtand von geringer Bedeu— 
tung iſt; giebt es doch Leute von ſolcher Empfindlichkeit, 
daß ſchon der Ausdruck einer gegenſeitigen Meinung ihnen 
unerträglich iſt. Deshalb iſt es beſſer für ihn, ein an— 
ſcheinend intereſſeloſer Schiedsrichter zu ſein. Aber es 
giebt von Zeit zu Zeit wichtige Fragen, welche die Genoſſen— 
ſchaft ernſtlich angehen, zu denen der Vorſitzende ſeine 
Meinung äußern muß. Mit welcher Vorſicht muß er das 
tun! Er ſoll entſchloſſen ſein, klar und feſt, gleichzeitig 
aber jedes verletzende Wort gegen den Widerſacher ver— 
meiden. Er mag denken, daß ein Vorſchlag blödſinnig 
iſt, aber er darf es nicht merken laſſen, geſchweige denn 
ausſprechen. Er hat ihn mit der gleichen Mäßigung zu 
bekämpfen, als ob er ihn für ſinnreich hielte. Hier muß 
er ſich in unglaublicher Weiſe vorſehen, ein einziges bemerk— 
bares Achſelzucken, eine ironiſche Bemerkung könnte ihm 
ſeine Wiederwahl koſten. Trotzdem giebt es Fälle, wo 
man dieſe Wiederwahl in den Vorſitz rückſichtslos außer 
Acht laſſen muß. 

Ein tatkräftiger, tätiger Vorſitzender hat zum Unglück 
auch oft die Fehler ſeiner Vorzüge. Er entfaltet eine Tätig— 
keit, er vertieft ſich in ſo viel innere Einzelheiten der Ver— 
waltung, daß er alle Welt durch den Schatten ſeiner 
Größe ins Nichts hineindrängt, er tut ſoviel, daß er ſeinen 
Kollegen nichts zu tun übrig läßt oder ihnen mehr oder 
weniger jede eigene Initiative unmöglich macht. Er hat 
keinen „Zweiten“, er will auch keinen haben, er wünſcht 
niemanden, der ihn erſetzen kann, er will unerſetzlich er— 
ſcheinen. Alles ſoll ſchief gehen, wenn er einmal nicht 
mehr da iſt, und da der Verein in ihm verkörpert iſt, 
nennt man ihn „die Seele des Vereins“. Das iſt zuviel 
des Guten. 

Gerade umgekehrt muß es ſein. Ein guter Vorſitzen— 
der muß vor allem an eins denken, ſich ſo zu benehmen, 
daß, wenn er das Amt aufgiebt, man gar nicht allzuſehr 
ſein Verſchwinden bemerken darf. Das iſt vielleicht für 
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unſere hölliſche Eigenliebe recht hart, aber es iſt nichts⸗ 
deſtoweniger genoſſenſchaftliche Pflicht. Die äußerſte Hin- 
gabe an den Verein iſt unerläßliche Pflicht. 

Solange man die Stellung einnimmt, ſoll man ſeine 
Autorität wahren, aber es iſt klug, ſie für die Einzelheiten 
auf die paſſenden Leute zu übertragen. Die Geſchicklich— 
keit des Vorſitzenden beſteht darin, die Fähigkeiten ſeiner 
Kollegen zu erkennen, ſich Rechenſchaft über ihre freie Zeit 
zu geben, ſie alle an der gemeinſamen Verwaltungsarbeit 
zu beteiligen, ſie daran zu verhindern, nur e 
Vorſtandsmitglieder zu werden, und das ſo zu machen, 
daß ſie Geſchmack an ihrer Arbeit gewinnen. Sein An— 
ſehen wird dadurch nicht ſinken. Er wird beſſer Beſcheid 
wiſſen, als wenn er ſich zu der ſinnloſen Aufgabe verur— 
teilen wollte, alles ſelbſt zu ſehen, denn man kann eben 
nicht alles ſehen. So wird er die Herrſchaft im Ganzen 
behalten und der größte Dienſt, den er der Genoſſenſchaft 
damit erwies, wird ſein, daß er ſo um ſich mehrere Leute 
bildete, die in die Praxis der Verwaltung eingeweiht und 
unter denen an dem Tage, wo er nicht mehr ſein wird, 
mit Leichtigkeit der zu finden iſt, der ihm im Amt folgen 
kann. 


— 


Henoſſenſchaftliche Nundſchau. 


re Sees 


Die Apothekergilde gegen die Genoſſenſchaftsapotheken. 
In der letzten Woche wußten die Blätter in einem Tele— 
gramm aus Luzern zu melden, daß daſelbſt die ſchweizer. 
Apotheker verſammelt geweſen ſeien und u. a. eine Reſo— 
lution angenommen hätten, worin ſie angeſichts des 
Ueberhandnehmens der Genoſſenſchaftsapothe— 
ken erklärten, dieſelben entſprächen keinem Bedürfniſſe. 
Mit dieſer mehr als naiven Redensart glaubten wohl die 
Herren von der Apothekergilde der ihrer Feindſchaft gegen 
die Genoſſenſchaftsapotheken zu Grunde liegenden Profit— 
ſucht ein das Publikum täuſchendes Mäntelchen umgehängt 
zu haben. 

Es lohnt ſich an dieſer Stelle wahrhaftig nicht der 
Mühe, des längeren nachzuweiſen, daß über den Wert 
oder Unwert, das Bedürfnis oder die Ueberflüſſigkeit von 
Einrichtungen nicht diejenigen zu entſcheiden haben, die 
durch dieſelben eine Einbuße erleiden oder befürchten, ſon— 
dern diejenigen, welchen die Einrichtungen nützen ſollen. 
Die Kutſcher und Fuhrhalter wären vielleicht auch nicht 
die letzten geweſen, bei Einführung der Eiſenbahnen eine 
Reſolution anzunehmen, daß dieſelben keinem Bedürfniſſe 
entſprächen. Daß die Apotheker nach Genoſſenſchaftsapo— 
theken kein Verlangen tragen, das hätte man ihnen übri— 
gens auch ohne Annahme einer entſprechenden Reſolution 
geglaubt. 

Was uns veranlaßt, davon an dieſer Stelle Notiz 
zu nehmen, iſt der Umſtand, daß man in die Welt hinaus— 
telegraphieren ließ, die Genoſſenſchaftsapotheken nähmen 
überhand. Aerger läßt ſich die Wahrheit nicht auf den 
Kopf ſtellen. Bis zum Beginn dieſes Jahres exiſtierte 
nämlich eine einzige Genoſſenſchaftsapotheke, die Société 
cooperative de pharmacie in Genf. Dieſelbe beſteht ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren und hat für unzählige kranke 
und dabei arme Perſonen ſehr ſegensreich gewirkt. Sie 
wurde von den vereinigten Krankenkaſſen der Genfer 
Arbeiter und Angeſtellten ins Leben gerufen mit dem 
Zweck, deren Mitglieder billige Medikamente zu verſchaffen, 
die Sorge und Not, die in Krankheitsfällen ohnehin ſchwer 
auf der Arbeiterfamilie laſtet, etwas zu erleichtern. 

Daß das arbeitende Volk den Apothekern alljährlich 
für geringfügige Werte ungeheure Summen zahlen muß, 
und zwar in Lebenslagen, in denen die Familien mit 
jedem Rappen rechnen müſſen, iſt eine Binſenwahrheit. 
Wenn irgend ein Stand mit Recht in dem Gerüche ſteht, in 
unerhörter Weiſe die Waren zu verteuern, ſo ſind es die 
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Apotheker, die 99er! Redet man doch allgemein von 
Apothekerpreiſen, wenn etwas unerhört teuer verkauft wird. 

So wenig weittragend, ja ſo eng lokal begrenzt nun 
aber auch das Wirken dieſer einzigen Genfer Genoſſen— 
ſchaftsapotheke war, ſo wurde ſie doch nach Kräften von 
den dortigen Apothekern befehdet, und es wurde verſucht, 
ihr den Lebensfaden zu unterbinden. Dieſe edlen Philan— 
tropen wollen auch noch von der Not und Krankheit des 
Arbeiters ihren Tribut erheben und greifen zu den ſchä— 
bigſten Mitteln, um ſich denſelben zu ſichern. 

Die ungeheure Verteuerung der Arzneimittel veran— 
laßte im Frühling dieſes Jahres die Gründung einer zwei— 
ten Genoſſenſchaftsapotheke in Schaffhauſen. Auf die An— 
regung des Herrn Mechanikers A. Strub beſchloſſen die 
Schaffhauſer Krankenkaſſen das Beiſpiel der Genfer zu 
befolgen. Natürlich hatten die Schaffhauſer Apotheker nichts 
eiligeres zu tun, als die Regierung darum anzupetitionieren, 
ſie möchte die Gründung dieſer We im 
Intereſſe ihres Profits kurzerhand verbieten. Die Schaff— 
hauſer e Riecht habe fand aber, daß ſie hierzu nicht das 
geringſte Recht habe, und ſo trat denn auch zum hellen 
Aerger der ger am Rheinfall die Genoſſenſchaftsapotheke 
in Schaffhauſen im Laufe der letzten Monate in Tätigkeit. 
Von andern Genoſſenſchaftsapotheken iſt uns nichts be— 
kannt. Lediglich aus Chaux-de-Fonds vernehmen wir, 
daß daſelbſt die Gründung eines ſolchen Inſtituts geplant 
ſei. Und angeſichts ſolcher Verhältniſſe reden die Apothe— 
ker vom „Ueberhandnehmen“ der Genoſſenſchaftsapotheken. 

Allerdings mag die Furcht der Apothekergilde berechtigt 
ſein, daß ihr Profit-Privilegium die längſte Zeit gewährt 
hat, und daß die arbeitenden Volksklaſſen heute im Be— 
griffe ſind, die „Jahrhunderte lang geduldig getragene 
ſchwere Laſt der Verteuerung der Arzneien abzuſchütteln. 
Die Furcht, daß dies geſchehen möchte, hat ſie denn auch 
törichterweiſe dazu verleitet, gegen die Genoſſenſchaftsapo— 
theken einen Boykott zu inszenieren, ähulich demjenigen, 
den die Schuhhändler mit Hülfe. der Schuhfabrikanten gegen 
die Konſumvereine verüben. Dieſes ungerechtfertigte Vor— 
gehen wird ſelbſtverſtändlich auf die Dauer nichts nützen, 
ſondern es iſt im Gegenteil recht dazu angetan, uns eine 
Genoſſenſchaftsapotheken-Bewegung, die wir aufs lebhafteſte 
grüßen und nach Kräften unterſtützen würden, zu beſcheeren. 
Der Anfang dazu iſt bereits vorhanden; er liegt in der 
Verſammlung der Delegierten der Genoſſenſchaftsapotheken 
von Genf und Schaffhauſen, die letzten Sonntag in Bern 
ftattgefunden hat und in der man ſich darüber beriet, wie 
der Boykott unſchädlich gemacht werden könne. Näheres 
über die bezüglichen Beſchlüſſe mitzuteilen, iſt hier nicht 
der Ort. 

Die Konſumgenoſſenſchafter werden ſelbſtverſtändlich die 
Errichtung von Genoſſenſchaftsapotheken nach Kräften 
unterſtützen, und es iſt zu hoffen, daß in einigen Jahren 
die Apotheker wirklich Urſache haben werden, vom Ueber— 
handnehmen der Genoſſenſchaftsapotheken zu reden. Eins 
iſt jedenfalls ſicher: arbeiten überall die Mitglieder der 
Krankenkaſſen und die Konſumgenoſſenſchafter bei dieſer 
Aufgabe zuſammen, ſo werden wir bald eine Bewegung 
auf dieſem Gebiete zu verzeichnen haben, die den Herren 
ern Reſpekt einflößen wird. 

Ein Beitrag zum Kapitel der Mittelſtandsgenoſſen⸗ 
ſchaften. Ein Mitarbeiter ſchreibt uns: 

Zu der Notiz in Nr. 39 des Schweizer. Konſum-Ver⸗ 
eins unter der Marke: „Eine Parole der Geſchäftsleute“ 
iſt weiter zu berichten, daß gerade unter den Bäckern noch 
mancher Genoſſenſchaftsgegner iſt, der über die Brotfabriken, 
über die mit geringeren Unkoſten arbeitenden Landbäcker 
wie über die Konſumvereinsbäckereien klagt und nach Ge— 
ſetzen ruft, die den dermaligen Bäckermeiſtern die Kund— 
ſchaft garantieren ſollen. In einer badiſchen großen Ge— 
werbevereinsverſammlung wurde, wie jo oft, das Genofjen- 
ſchaftsweſen als Hülfe für das Handwerk empfohlen und 
mit Beiſpielen auf den Wert genoſſenſchaftlichen Zuſammen— 


ſchluſſes für Kreditbeſchaffung, für Einkauf und Verkauf 
ſowie für mancherlei gemeinſame Betriebe hingewieſen. Ein— 
ſtimmig war man dafür, daß hier eine Hülfe, wenn auch 
keine radikale, gefunden ſei. Da meldet ſich nachträglich 
ein Delegierter zum Wort, der ſich als Bäcker vorſtellte. 

Und was ſagte er? 

„Wenn wir Bäcker einer Stadt oder eines Bezirkes uns 
genoſſenſchaftlich vereinen, Mehl, Hefe, Kohle, Holz u. ſ. w 
gemeinſam einkaufen, dann iſt ſichtlich ein ſehr großer Vor— 
teil zu erzielen, da wir alles aus erſter Hand und vom 
Großproduzenten beziehen können. 

Aber wo wird dann das Mehl gekauft? Von den 
Großmühlen, unter deren Konkurrenz jetzt ſchon die 
Kleinmüller leiden oder zu Grunde gehen. Und ſo hätten 
wir dann eine weſentliche Mitſchuld an deren Rückgang oder 
Untergang. 

Ich verzichte daher auf jede genoſſenſchaftliche Hilfe.“ 

Dieſer Mann fühlte inſtinktiv, daß das Ende von 
Allem doch nur die Konſumentenvereinigung ſein kann, wenn 
man logiſch vorgeht. Von ihm könnten alſo ſelbſt Ge— 
noſſenſchaftsanwälte noch manches lernen.“ 

Soweit unſer Korreſpondent. Der Standpunkt des 
badiſchen Bäckermeiſters iſt, wie der des Wiesbadener Kon— 
ditors, in der Tat unanfechtbar, wenn man den alten 
handwerksmäßigen Mittelſtand erhalten will. Es iſt eine 
auf die Dauer unhaltbare Stellung, welche die berufs— 
genoſſenſchaftliche Organiſation dem Handwerker an— 
weiſt. Geht der Zug der Zeit zur Großwirtſchaft, ſo 
führt die natürliche Entwicklung dieſer Tendenz zur Aus— 
ſchaltung aller kleingewerblichen Unternehmungen, welche 
mit dem Großbetrieb nicht zu konkurrieren vermögen. 
Alle gewerblichen Mittelſtände wiſſen auch ganz genau, 
daß ihre geringere Leiſtungsfähigkeit ihnen keine Hoffnung 
für die Zukunft gewährt, wenn die Entwicklung zum 
Großbetrieb nicht künſtlich und gewaltſam aufgehalten 
wird. Deshalb ſuchen ſie nur dieſe Hilſe und dieſen 
Schutz mit Ernſt, während ſie alle andern Reformmittel, 
insbeſondere aber die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe in rich— 
tiger Erkenntnis ihrer augenblicklichen Wertloſigkeit für ſie 
mit Hohn oder Gleichgiltigkeit zurückweiſen. Ihr Inſtinkt 
hat ſie eben richtig erkennen laſſen, daß berufsgenoſſen— 
ſchaftliche Organiſationen an Konſumenten-Genoſſenſchaften 
himmelweit zverſchiedene D Dinge ſind und einander aus— 
ſchließen. Dagegen würden ſie ſicher ſofort eifrige Genoſſen— 
ſchafter in ihrer Art werden, wenn ſie nur erſt die Kon— 
ſumvereine und die Großbetriebe los wären. Würden 
letztere hinwegfallen, ſo müßte die berufsgenoſſenſchaftliche 
Organiſation der mittleren Erwerbsſtände ſehr bald bei 
der lokalen Syndikatsbildung anlangen, und der Konſu— 
ment würde ein Spielball dieſer Jutereſſenverbände, die 
noch unerträglicher wirken müßten, als die Ringe und 
Truſts der großen Unternehmer. Im Grunde handelt es 
ſich alſo um die Frage, auf welcher Seite ſtärkere Kräfte 
entwickelt werden, auf Seite der individualiſtiſchen Inte— 
reſſen-Verbände oder auf der der vereinigten Konſumenten, 
die eine kollektive Intereſſeneinheit darſtellen, ohne wie jene 
von Konkurrenzgegenſätzen im eigenen Lager geſchwächt zu 
ſein. So iſt es klar, daß die kleingewerblichen Unter— 
nehmergenoſſenſchaften zur Zeit und ſolange Konſumenten— 
genoſſen exiſtieren und gedeihen, unnütze Gebilde find, 
die unter den beſtehenden Umſtänden niemals das halten 
werden, was ſie verſprechen. 


Aus unſerer Bewegung. 


Baden. (K.⸗Korreſp.) Als der Dichterfürſt Göthe 
in der Schweiz war (gegen Ende des 18. Jahrhunderts) 
fielen ihm die ſchönen Kachelöfen mit ihren ſinnreichen 
Sprüchen und Sinnbildern auf. Die reichen Bürger und 
Patrizier unſerer Städte, die ſo behaglich in den Tag 


hineinleben konnten und keine Ahnung vom heutigen 
Kampfe ums Daſein hatten, ſtatteten ihre Wohnungen 
künſtleriſch und behaglich aus, und zu dieſer Behaglichkeit 
gehörte auch ein ſchöner, erwärmender Zimmerofen, an 
dem ſich prächtig über Krieg und Kriegsgeſchrei, ſowie 
über die „unruhigen“ Köpfe, die dann und wann auf— 
tauchten, raiſonnieren ließ. Auch ein ehrſames Patriziat 
von Baden erwärmte ſich an ſolch ſchönen Kachelöfen. 
Einige Exemplare dieſer altertümlichen Keramik ſind bis auf 
den heutigen Tag erhalten geblieben, herſtammend von dem 
ehrſamen Hafnermeiſter Michael Georg Küchler aus Muri, 
und zwei ſind im Beſitze des Konſumvereins Baden. 
Der eine Kachelofen befindet ſich im Verwaltungsgebäude 
an der Rathausgaſſe, perfekt erhalten, und dient heute noch 
einem Zwecke, der Erwärmung eines Wohnzimmers, wie 
im 18. Jahrhundert. 

Der zweite Ofen ziert eine Lokalität des „Kunſt— 
gütli“, trägt die Jahreszahl 1764 und ſtammt ebenfalls 
von Meiſter Küchler. Auch dieſer iſt noch brauchbar, hat 
aber eine etwas andere Fagçon als der erſtere. Beide ſind 
reich verziert und zeugen von der Künſtlerhand des Er— 
ſtellers; daß ſie noch ſo gut erhalten ſind, iſt ein Beweis 
von der Pietät ihrer früheren Beſitzer für keramiſche Kunſt— 
arbeit; und wer heute noch eine ſolche beſitzt, ſoll ſie auch 
pietätsvoll der Nachwelt zu erhalten ſuchen, umſomehr als 
ja die Kachelöfen heute wieder zur Geltung kommen und 
die moderne Keramik in der Erſtellung der Kacheln wieder 
künſtleriſchen Sinn entwickelt. 

Neconvillier. Seitdem unſer hieſiger Verbandsverein 
ſich vor einigen Jahren aus einer Aktiengeſellſchaft in eine 
Genoſſenſchaft umgewandelt hat, macht er von Jahr zu 
Jahr bedeutende und erfreuliche Fortſchritte. Mit der 
letzten auf den 30. Juni abgeſchloſſenen Bilanz ſandte uns 
die Verwaltung der Société cooperative de consommation 
de Reconvillier auch eine Photographie ihres vor kurzem 
erbauten Hauſes, das auf jeden Beſchauer einen wirklich 
impoſanten Eindruck macht. Wir hoffen es in nächſter 
Zeit im Genoſſenſchaftlichen Volksblatt vorführen zu können; 
inzwiſchen gratulieren wir dazu unſerer Verbandsgenoſſen— 
ſchaft aufs herzlichſte. Sie darf ſich jedenfalls rühmen, 
eines der ſchönſten Genoſſenſchaftshäuſer, die bisher erbaut 
wurden, zu beſitzen. 

Nach der uns vorliegenden Rechnung wurden von 
den Genoſſenſchaftern — gegenwärtig 238 an der Zahl 
— für Fr. 106,656, von Nichtmitgliedern für Fr. 25,668 be— 
zogen, insgeſamt alſo Fr. 132,324. Die Bilanz weiſt einen 
Ueberſchuß von Fr. 13,704 auf, davon haben ſich Fr. 
11,045. 70 auf den Bezügen der Mitglieder, Fr. 2658.30 
auf den Bezügen der Nichtmitglieder ergeben. Letztere 
Summe repräjentiert alſo den „Erwerb“ der Genoſſen— 
ſchaft. Er wurde zum größeren Teil dem Baufonds 
(Ir. 2126. 65), zum kleineren Teil dem Dispoſitionsfonds 
(Fr. 531. 65) einverleibt. Der Ueberſchuß, der ſich auf 
den Bezügen der Mitglieder ergab, fand folgende Verteilung: 
8% Rückvergütung an die Mitglieder — Fr. 8532. 50, 
Einlage in den Reſervefonds: Fr. 1656. 75, Baufonds Fr. 
441. 80 und Dispoſitionsfonds Fr. 110. 45, außerordent— 
liche Abſchreibung auf dem Mobiliarkonto Fr. 300. 

Dieſe Ueberſchußverteilung hat unſern vollen Beifall, 
insbeſondere iſt es richtig, daß der auf den Bezügen der 
Nichtmitglieder ſich ergebende wirkliche Gewinn von dem 
Ueberſchuß getrennt, ſamt und ſonders in die Reſerven 
gelegt wurde und davon nichts an die Mitglieder zur Ver— 
teilung gelangte. Wo man glaubt, noch nicht zur Ab— 
ſchaffung des Verkaufs an Nichtmitglieder ſchreiten zu 
dürfen, da ſollte in der Weiſe verfahren werden, für die 
Reconvillier das Vorbild liefert. 

Wie uns die Verwaltung brieflich weiter noch mitzu— 
teilen die Freundlichkeit hatte, wurde von der General— 
verſammlung beſchloſſen, Fr. 240 dem Dispoſitionsfonds 
zu entnehmen und dieſe Summe an verſchiedene wohl— 
tätige Anſtalten zu verteilen. 
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Eine originelle Neuerung führte der Vorſtand ein, um 
den Beſuch der Generalverſammlung, der wie noch mancher— 
orts zu wünſchen übrig ließ, zu heben. Er machte be— 
kannt, daß jedes Mitglied an der Generalverſammlung eine 
Wertmarke n würde. Die 
Folge war, daß ſich der Beſuch gegen früher verdreifachte. 
Dieſen ſtarken Beſuch benutzte nun die Verwaltung dazu, 
jedem erſchienenen Mitglied ein Exemplar der franzöſiſchen 
Propagandabroſchüre des Herrn H. Pronier überreichen 
zu laſſen. So muß man es machen, um die Mitglied⸗ 


ſchaft aus „Dividendenjägern“ zu Genoſſenſchaftern zu 
erziehen. 

Fährt die Verwaltung unſeres Verbandsvereins in 
Reconvillier fort, in ſolch' kluger Weiſe zu wirken, ſo wird 
ſie in Zukunft noch viel größere Reſultate ihrer genoſſen— 
ſchaftlichen Arbeit zu verzeichnen haben. 


— — — 


9) Senafenfhufsbenegung de Auslands. 


Aus der öſterreichiſchen Genoſſenſchaftsbewegung. Der 
joeben von dem Verbandsanwalt Carl Wrabetz ver— 
öffentlichte Jahresbericht für 1901 über die dem Allge— 
meinen Verbande deutſcher Erwerbs- und Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften in Oeſterreich angehörigen Genoſſenſchaften 
ſtellt eine aufſteigende Bewegung der Konſumgenoſſen— 
ſchaften feſt. Dieſes, heißt es in dem Bericht, ſei um jo 
bemerkenswerter, als neben der Gegnerſchaft der Krämer, 
Wirte und ſonſtiger Lebensmittelhändler dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaften auch noch „mit dem offenkundigen Uebelwollen der 
ſtaatlichen Behörden zu kämpfen haben“. „Die ſociale und 
erzieheriſche Aufgabe der Konſumvereine wird ſeitens der 
Gemeinden, der Länder und des Staates vollſtändig un— 
beachtet gelaſſen und nur von den Vereinen ſelbſt aufrecht 
erhalten. Auch wird die durch den Großeinkauf erzielte 
Erſparnis an dem Lebensunterhalte der Mitglieder als 
gewerbsmäßiger Gewinn beſteuert. Trotzdem ent— 
wickeln ſich die Konſumvereine, wenn ſie gut geleitet wer— 
den, zwar langſam, aber unaufhaltſam und am meiſten 
unter der deutſchen Bevölkerung. Es beſtanden Konſum— 
vereine: 

Ende 1899 742, 
900 788 
17 1901 784. 
Von den berichteuden 168 Vereinen verkaufen nur 14 an 
Nichtmitglieder. Der Geſamtumſatz dieſer 168 Vereine be- 
trug im Berichtsjahre K. 29,147,734. Die größten Um— 
ſätze erzielten die Wiener, an zweiter Stelle die ſteieriſchen 
Vereine. Im Durchſchnitt kam auf ein Mitglied eine Bar— 
loſung von K. 335 und bei dem größten, dem Erſten 
Wiener Konſumverein, eine ſolche von K. 275. 

Von dem erzielten Betriebsüberſchuß in Höhe von 
K. 1,850,409 wurden K. 108,353 oder 5,85 % den Re— 
ſervefonds überwieſen. An Rückvergütungen wurden K. 
1,470,101 verteilt. An Steuern wurden bezahlt K. 289,064. 
Von den 168 berichtenden Vereinen haben nur 30 keine 
Außenſtände. Es beſteht alſo eine ſehr ſtarke Borgwirt— 
ſchaft, zu deren Charakteriſtik zwei draſtiſche Beiſpiele an— 
geführt werden. Bei K. 2893 Außenſtänden hatte ein Ver- 
ein 6 Kronen Kaſſenbarſchaft und ein anderer bei K. 4866 
Außenſtänden K. 54 Kaſſenbeſtand. Man wird dem An— 
walt unbedingt zuſtimmen müſſen, wenn er in ſeinem Be— 
richte dazu bemerkt: „Der Ruin ſolcher Vereine iſt nur 
eine Frage der Zeit.“ Im Jahresdurchſchnitt entfällt pro 
Mitglied ein Ausſtand von K. 8.11, während im Vorjahre 
nur K. 7.97 entfielen. Im Geſamtdurchſchnitt betragen 
die Außenſtände 19.7% des eigenen Kapitals (Geſchäfts— 
anteile und Reſerven), dagegen 31.4% der Geſchäftsanteile 
oder faſt 52.5% der Reſerven allein. Die Reſerven ſind 
alſo durch die hohen Außenſtände bedenklich belaſtet und 
der Anwalt empfiehlt daher den Genoſſenſchaften dringend, 


’ 
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die Kredite einzuſchränken und die Reſervefonds durch 
größere Zuweiſungen aus den Ueberſchüſſen möglichſt zu 
ſtärken. — Im Allgemeinen ſind, wie der Bericht kon— 
ſtatiert, die Vereinsleitungen bemüht, den Mahnungen der 
Anwaltſchaft und der Reviſoren Gehör zu ſchenken und 
ihre Einrichtungen nach jeder Richtung hin zu verbeſſern. 


Soviel über die Konſumvereine. Der Stand der 
übrigen Verbandsgenoſſenſchaften hat für uns wenig In— 
tereſſe. Sie zeigen im Allgemeinen ein ähnliches Entwick— 
lungsbild wie die Genoſſenſchaften des Schulze Delitzſch' 
ſchen Verbandes in Deutſchland, nur die rivaliſierenden 
Tendenzen der verſchiedenen Genoſſenſchaftsarten ſind noch 
nicht ſo ſcharf hervorgetreten wie in Deutſchland. Auf dem 
Gebiete der Vorſchußvereine wird die Entwicklung von den 
Raiffeiſen'ſchen Darlehenskaſſen beherrſcht, während das 
Schulze-Delitzſch'ſche Syſtem keine nennenswerte Fortſchritte 
zu verzeichnen hat. Es mehren ſich im Allgemeinen „die 
rein induſtriellen, mehr zu ſpekulativen Zwecken gegrün— 
deten Genoſſenſchaften, die den Charakter von Erwerbs— 
geſellſchaften haben und welche die genoſſenſchaftliche Form 
nur aus dem Grunde wählen, weil die Bildung einer 
Aktiengeſellſchaft mit zuvielen Schwierigkeiten verbunden iſt.“ 
Die Geſamtzahl aller zu Ende 1901 in Oeſterreich be— 
ſtehenden Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften beträgt 
8438. Hievon entfallen von dem auf dem Syſteme Schulze— 
Delitzſch beruhenden ca. 5000 Genoſſenſchaften auf die 
Deutſchen mindeſtens 2000 Genoſſenſchaften. Der Ver— 
band umfaßt nur deutſche Genoſſenſchaften und gehörten 
demſelben Ende Auguſt 1902 343 Genoſſenſchaften an, 
wobei ſich die Kreditgenoſſenſchaften und die Konſum— 
vereine ziemlich die Wage halten (147: 171). Die Majorität 
liegt alſo noch bei den Konſumgenoſſenſchaften und dürfte 
bei ihnen verbleiben, wenn die Leitung es nicht vorziehen 
ſollte, nach dem Vorgang des reichsdeutſchen Verbandes eine 
genoſſenſchaftliche Mittelſtandsbewegung zu organiſieren, 
doch ſcheint dies in Oeſterreich ſchon durch die beſonderen 
Nationalitätenverhältniſſe, die offenbar noch ſtärker ſind 
als die ökonomiſchen Gegenſätze, ausgeſchloſſen zu ſein. 
Dagegen find ſchon ſeit einigen Jahren auf dem Gebiete 
der Konſumvereine Scheidungs-und Zerſplitterungstendenzen 
unter teilweiſe praktiſchen Verſuchen hervorgetreten, die 
unſeres Erachtens zu vermeiden wären, wenn die Verbands— 
leitung, die ſonſt energiſch und mit großem Geſchick für 
die Wahrung der Konſumentenintereſſen eintritt, nicht allzu— 
ſehr ihre Stütze in „Grundlehren“ ſuchte, von denen manche 
unter den heutigen Verhältniſſen nicht mehr aufrecht zu 
erhalten ſind. 


Eine Erklärung, die das Mitleid herausfordert, erläßt 
in den „Blättern für das Genoſſenſchaftsweſen“ der Vor— 
ſtand und Aufſichtsrat des Konſumvereins München. Dieſer 
Verein iſt aus irgend einem Verſehen in die Liſte jener 
Genoſſenſchaften aufgenommen worden, deren Vertreter 
einen Aufruf zur Bildung eines ſelbſtändigen Verbands 
der deutſchen Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften aui- 
forderten. Dagegen proteſtiert nun der Vorſitzende des 
Aufſichtsrats des Konſumvereins München, indem er zu— 
gleich die Erklärung abgiebt, daß ſein Verein auf dem 
Boden der Prinzipien des Allgemeinen Verbandes deutſcher 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften ſtehe und ſich 
keinerlei Beſtrebungen anſchließen werde, „welche auf 
den Umſturz der heutigen Wirtſchafts- und 
Geſellſchaftsordnung abzielen.“ Iſt dieſen jelt- 
ſamen Konſumvereinlern noch keine Ahnung aufgeſtiegen, 
daß ſie ja ſelber ſchon längſt an dieſem „Umſturz“ mit— 
gearbeitet haben und daß ſie von der Majorität ihrer 
Verbandsgenoſſen ganz genau nach dieſem Tatbeſtande 
taxiert, und wenn die Zeit reif iſt, auch darnach behandelt 
werden?“ Von Genoſſenſchaften, deren Vorſtände ſolche 
Erklärungen erlaſſen, iſt logiſcherweiſe zu erwarten, daß 
ſie nur noch den geeigneten Zeitpunkt abwarten, um 
ſchließlich zu liquidieren und ihre Tore zu ſchließen. 


Der Niederländiſche Frauen ⸗Genoſſenſchaftbund, der 
ſich die Aufgabe geſtellt hat, neben tieferer Kenntnis des 
Genoſſenſchaftsweſens auch weitere Bildung ſowie geiſtige 
Erholung in das Leben der weiblichen Arbeiterwelt zu 
bringen, hat im Haag einen Zweigverein gebildet. Die 
Mitglieder des Bundes kommen alle 14 Tage zuſammen, 
wobei hauptſächlich Vorträge ſocialreformatoriſcher Rich— 
tung gehalten werden. In den letzten Jahren wurden 
außerdem noch vier beſondere Verſammlungen abgehalten, 
in denen unter anderm auch das belgiſche Genoſſenſchafts— 
weſen beſprochen und durch Lichtbilder erläutert wurde. 
Der Bund ſtrebt die Gründung einer genoſſenſchaftlichen 
Waſchanſtalt an, wobei beſonders die Bedürfniſſe der ar— 
beitenden Klaſſen berückſichtigt werden ſollen. 


Ein Typus des Mittelſtandes wird von dem Düſſel— 
dorfer „Gewerkvereinsboten“ draſtiſch, aber nicht unrichtig 
gezeichnet, indem die Frage aufgeworfen wird: „Welche 
Daſeinsberechtigung als Händler hat jener kleine Reis— 
und Sodakrauter, der einen Tagesumſchlag von 20 bis 30 
Mark hat und davon mit ſeiner Familie leben will. Ledig— 
lich zu letzterem Zweck, alſo ohne Miete und Steuer u. ſ. w. 
bedarf der Mann eine tägliche Reineinnahme von 4 Mark, 
er muß alſo die Ware um 10 bis 20 %% verteuern, um 
ſelbſt leben zu können. Und dieſes Schmarotzerelement 
ſollen die Arbeiter mit groß ziehen und den langſamen 
Hungertod dieſes Mannes verlängern, nein, der Mann 
geht zehnmal beſſer in die Fabrik.“ 


Verbands 


Demiſſion des Herrn Dr. Brunner. Der Verbands— 
direktion lag in ihrer letzten Sitzung eine Zuſchrift des 
Herrn Dr. Brunner vor, in der dieſer erklärte, als Mitglied 
der Direktion und des Vorſtands unſeres Verbands zu demiſ— 
ſionieren. Der Grund hierfür liegt in ſeiner durch Familien— 
verhältniſſe veranlaßten Ueberſiedelung nach Luzern. Ange— 
ſichts dieſer Tatſache, die ſich nicht ändern läßt, blieb den Mit— 
gliedern der Direktion nichts anderes übrig, als die De— 
miſſion des Herrn Dr. Brunner anzunehmen und zugleich 
dem Bedauern darüber Ausdruck zu verleihen, daß ſie 
künftig auf die Mitarbeit ihres geſchätzten Kollegen zu 
verzichten hätten. 

Herr Dr. Brunner hat dem Verbandsvorſtand und 
der Direktion ſeit dem Sommer 1900 angehört. Er 
wurde von der Neuenburger Delegiertenverſammlung an 
Stelle des inzwiſchen verſtorbenen Herrn Grether gewählt. 
Sein lebhaftes Intereſſe und tiefes Verſtändnis für unſere 
genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen überhaupt und die unſeres 
Verbands im beſonderen befähigten ihn, unſerer Sache 
große Dienſte zu leiſten und ſie in mancher Richtung 
wirkſam zu fördern. An den Delegiertenverſammlungen 
in Glarus und Baden fungierte Herr Dr. Brunner als 
Berichterſtatter über die Tätigkeit der Verbandsorgane 
und im „Schweizer. Konſumverein“ ſind deſſen Leſer ſeinen 
Aufſätzen öfters begegnet. 

Wir freuen uns, noch mitteilen zu können, daß Herr 
Dr. Brunner mit dem Ausſcheiden aus den Verbands— 
behörden nicht auch unſerer Sache verloren geht, vielmehr 
beabſichtigt, ſich auch an ſeinem neuen Wohnort publiziſtiſch 
und praktiſch im Intereſſe der Genoſſenſchaftsbewegung 
zu betätigen. 


* * 
* 


In ihrer Sitzung vom 9. September hat die Vers 
bandsdirektion auf geſtellten Antrag in den Verband auf— 
zunehmen beſchloſſen: 

Konſumgenoſſenſchaft Papiermühle und Umgebung 

(Genoſſenſchaft, gegr. 1902, 60 Mitglieder). 
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Neue Genoſſenſchaften in der Schweiz. 


III. Quartal 1902. 


Name. 
Landwirtſchaftliche Konſumgenoſſenſchaft Klingnau 


Sitz. 
Klingnau (Aargau) 


Société cooper. de consomm. de Porrentruy et environs Porrentruy (Bern) 


Société coopérative de consommation de Villeret 
Société cooper. de consomm. de La Chaux St.-Croix 


Arbeiterkonſumverein Koppigen 
Kraft- und Lichtwerk Wichtrach 
Elektra Bubendorf 

„ Seltisberg 

„ Ziefen 

„ Tenniken 
Trinkwaſſerverſorgung Gelfingen 
Waſſerverſorgung Lipperſchwendi 


Käſereigenoſſenſchaft Rufi-Dorf 
Sennereigenoſſenſchaft Sennſcheur-Landsacker 
Société de laiterie de Villarsel-le-Gibloux 
Käſereigenoſſenſchaft Siggenhauſen 
Käſereigenoſſenſchaft Dürrenäſch 

Société de laiterie de Vennes 
Käſereigenoſſenſchaft Graben 


Käſereigenoſſenſchaft Henau 

Milchgenoſſenſchaft Seltisberg 

Käſereigenoſſenſchaft Aeffligen 

Société de fromagerie de Rochefort 

Laiterie Modèle de Troinex 

Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Thal 

Syndicat agricole de Breules-Chesalles-Sarzens 

Landwirtſchaftl. Genoſſenſchaft Laupen⸗Diki⸗Gammen 

Syndicat agricole de Montricher 

Viehzuchtgenoſſenſchaft Oberiberg 

Verband baſellandſchaftlicher Viehzuchtgenoſſenſchaften 

und Einzelzüchter 

Consorzio per l’allevamento del bestiame bovino 

Seeländiſche Pferdezuchtgenoſſenſchaſt 

Syndicat d’elevage de 'espèce chevaline de la Broye 

Syndicat agricole et alpage de Biere 

Moulin agricole de Corcelles-le-Jorat 

Moulin agricole du Jorat 

Association Vinicole de Laviese 

Pferdeverſicherungsgeſellſchaft Grabs und Umgebung 

Casse rurale de Givisiez-Granges-Paccot 

Verein zum Schutze von Handel und Gewerbe für 
Herisau und Umgebung 

Verband der Spezierer von Thal-Gäu und Umgebung 

Union Commerciale d’Escompte - Geneve 

Association de Maitres d’hötel et servants de Geneve 


Genofjenjch. f. Verwertung d. Gasſparapparate „Baertl“ 


Genoſſenſchaftliche Uhrenfabrik in Recherswil 


Villeret (Bern) 


La Chaux riere St.-Croix 


(Vaud) 
Koppigen (Bern) 
Wichtrach (Bern) 
Bubendorf (Baſelland) 


Seltisberg 1 
Ziefen 55 
Tenniken 5 


Gelfingen (Luzern) 
Lipperſchwendi-Bauma 
(Zürich) 
Rufi (St. Gallen) 
Bublikon (Zürich) 


Villarsel-le-Gibloux (Freib.) 


Schüpfheim (Luzern) 
Dürrenäſch (Aargau) 
Vennes (Vaud) 


Graben (Gemd. Ruſchegg, 


Bern) 
Henau (St. Gallen) 
Seltisberg (Baſelland) 
Aeffligen (Bern) 
Rochefort (Neuchätel) 
Troinex (Genève) 
Balsthal (Solothurn) 
Breules (Vaud) 
Krichenwyl (Bern) 
Montricher (Vaud) 
Oberiberg (Schwyz) 


Lieſtal 

Ruſſo (Teſſin) 
Aarberg (Bern) 
Estavazer (Freiburg) 
Bière (Vaud) 
Corcelles (Vaud) 
Peney-le-Jorat (Vaud) 
Sion (Valais) 

Grabs (St. Gallen) 


Givisiez (Freiburg) 
Herisau (Appenzell) 
Oenſingen (Solothurn) 
Geneve 

Genöve 

Zürich 


Recherswil (Solothurn) 


Handelsamts⸗ 
Zweck. blatt 1902. 
Beſchaffung von Bedarfsgegenſtänden 8. Juli 
" * * 22. * 
" " " 22. * 
7 N 1 6. Aug. 
1 1 n 8. Sept. 
PR „ elektr. Kraft u. Licht 3. Juli 
" ” * " " * 10. " 
" * * " " " 14. " 
7 7 5 ad 1. Aug. 
* 7 ” ” * " 22. " 
4 „ Trinkwaſſer 3. Juli 
" " * 15. Sept. 
Verwertung von Milch 21. Juli 
a aan W 
5 * Br 6. Aug. 
5 * m 12. 
" " * 14. * 
h en: 15. 
„ N, 15. „ 
7 4 " 22. " 
1 ae} 29. Sept. 
1 N . 
7 1 5 28. „ 
3 RR 25. „ 
Förderung der Landwirtſchaft 1. Juli 
„ d. Landwirtſchaft u. Viehzucht 28. „ 
Förderung der Landwirtſchaft 15. Aug. 
„ " " 25. " 
1 „ Viehzucht 2. Sept. 
1 4 er 1 
r 5 8 185 
Förderung der Pferdezucht 11. Aug. 
* „ * 18. Sept. 
Gemeinſame Benützung von Alpweiden 1. „ 
Betrieb einer landwirtſchaftl. Mühle 3. Juli 
" " " " 1. Aug. 
Verwertung des produzierten Weines 30. Sept. 
Verficherung von Pferden gegen Un- 
glücksfälle 6. Aug. 
Beſchaffung von Darlehen 28 
Wahrung der Berufsintereſſen 24. Juli 
5 5 1 5. Sept. 
Einführung der Barzahlung in Handel . 
und Gewerbe eb, 
Ankauf und Benützung von Tijch- 
gedecken für feſtliche Anläſſe 15. Aug. 
Fabrikation und Verkauf des Gas- 
apparates „Baertl“ 27. Sept. 
Fabrikation von Uhren 305 


Die Bureaux des 


Verbands ſchweiz. Konſumvereine 


beſinden ſich von heute an 


Thiersteinerallee No. 14 


(Tramſtation Münchenſteinerſtraße). 


Le Cooperateur suisse, 


* 


Notre mouvement en suisse. 

La feuille coopèrative populaire a été adoptée par les 
sociétés de Jona, Freienstein et Delémont. Bientöt on 
ne les comptera plus. Il y en aura trop. C'est la une 
excellente oeuvre de propagande; les effets en sont de 
plus en plus manifestes; les sociétés qui eroyaient sa- 
erifier de Fargent en soutenant la propagande, se sont 
apereues qu'elles en gagnent au contraire. 

A quand, le journal coopératif romand? 

Porrentruy et Villeret, les deux coopératives juras- 
siennes nées en 1902, sont inserites au registre du 
commerce. Il n'y a plus d’obstacles à leur entree dans 
Union. 

Les conférences un peu interrompues par l'été re- 
prennent leur cours. M. Pronier était lundi et mardi 
soir à Lausanne sur invitation du Syndicat des con- 
sommateurs. Les projections lumineuses ont eu du 
sucees. On a beaucoup ri de Fimage: La charge du 
consommateur. Nos lecteurs en trouveront une repro- 
duction sur la couverture de ce numéro. Dimanche 
5 Octobre, le conféreneier sera à Orbe avee son ap— 
pareil. 


A l’etranger. 

L’Econome, de Sens. — 1, Econome n'est pas une des 
plus fortes sociétés coop6ratives francaises; elle ne comp- 
tait an 1% juillet 1902 que 1208 membres. Mais c'est 
peut-Ötre, de toutes les sociétés de province, celle dont 
l’histoire est la plus feconde en enseignements. 

D’abord, si l’on observe que la ville de Sens (Yonne) 
est une petite ville de 15,000 habitants, depourvue de 
grande industrie, où les ouvriers sont éparpilles dans 
les différents métiers, ce chiffre de 1208 membres pa- 
raitra enorme. Ces 1208 membres, d'où viennent-ils? 

De partout, de toutes les classes sociales. Il ya de 
hauts fonetionnaires, des offieiers en retraite, beaueoup 
de professeurs du lycéëe et des écoles primaires, des in- 
stituteurs, des architeetes, des employes du chemin de 
fer, des cultivateurs, des ouvriers, des eleres de notaire, 
ete. Les ouvriers y dominent, mais, comme on le voit, 
les coneours éclairès ne leur font pas defaut. Et c'est 
ce constant bon menage de la classe ouvriere et de la 
classe aisée qui a fait le sucees de 1’ Econome. On l’a re- 
marqué souvent: à une société purement ouvriere, à 
une société purement bourgeoise, il manque toujours 
quelque chose. Les ouvriers, quand ils sont seuls, sont 
souvent embarasses. Ils manquent de loisirs; ils ne 
peuvent surveiller leur cooperation que le soir, et en- 
core ne lui apportent-ils souvent que les restes d'une 
activite qui s'est beaucoup dépensée pendant le jour. II 
faut bien le dire aussi, les capaeités techniques leur 
font souvent defaut. Et ce qui est pire encore, ils ont 
quelquefois de la peine à constituer parmi eux une auto- 
rite forte. 

Les sociétés de rentiers de fonctionnaires ont des 
defauts différents, mais peut-Ötre tout aussi graves. 
Elles sont assez bien tenues, correetement administrees: 
mais les preoccupations d’avenir y sont medioeres: on 
y vit un peu au jour le jour, et on y ignore parfaite- 
ment les autres sociétés. Si on y prononcait le nom 
des Pionniers de Rochdale, les membres les mieux in- 
form6s se demanderaient «si ce n'est pas le titre d'un 
roman de Gustave Aymard, ou de Fenimore Cooper.» 

Les fondateurs de l’Econome, en 1890, n’avaient 
pas une grande experience; mais ils ont compris qu'il 
était nécessaire de fusionner tous les éléments sociaux 
pour faire @uvre qui dure. Ils y ont réussi. Des le 
début, les 320 societaires etaient empruntés à la classe 


ouvriere et à la classe liberale: le conseil d'administra— 
tion était composé de la méme facon. Depuis, il en a 
toujours été ainsi. 

Pendant plusieurs années, le succès est venu lente- 
ment: En 1896, il y avait 800 soeiétaires. C'était assez 
joli, et on pouvait croire qu'on avait atteint le point 
culminant. Mais certains commercants de la ville ont 
voulu absolument contraindre l"’Econome A depasser ce 
chiffre, et l’histoire, tres dröle. vaut la peine d’etre 
contée. Ils ont imaginé: 1° de s'entendre entre eux, 
dans une sorte de «serment du Jeu de Paume», pour 
renvoyer tous les ouvriers qui refuseraient de quitter 
la société; 2° d’adresser une petition au gouvernement 
pour obtenir qu'il fut interdit aux professeurs du Iycöe, 
aux instituteurs, de s’oecuper d’autre chose que «d’in- 
struire les enfants>. 

Cette pretention cocasse a eu pour resultat imme- 
diat d’augmenter considerablement le nombre des socie- 
taires. Les ouvriers sont restes dans leurs ateliers; les 
professeurs ont continue d’acheter leurs denrées à la 
ceooperative, et un grand nombre d'autres, apprenant 
l"existence Norissante de I’ Econome par les reerininations 
des commercants, se sont fait inscrire avec empresse- 
ment. Dans cette seule année 1896, on a atteint le 
chiffre de 1000. 

Tout cela est oublie maintenant. L'Econome pos- 
sede un magniſique immeuble payé 50,000 franes rubis 
sur l’ongle, une boulangerie qu'elle a fait construire 
pour 30,000 franes environ. Le corps de bätiment prin- 
eipal est un vieux chateau fort, erenele, avec tours, ter- 
rasse, chemin de ronde et poterne, sur lequel les tou- 
ristes de passage braquent, émerveillés, leur appareil 
photographique. 

Les ventes du premier semestre 1902 se decom- 
posent ainsi: 


Epicerie fr. 136.785. 65 


Tissus „ 39,489. 95 
Boulangerie „ 59,298. 85 
Total „ 235,574. 45 

Les bencfices se sont élevés à fr. 16,898. 34. 


J. C. 


La Cooperative de gros anglaise, vient de publier ses 
comptes pour le premier semestre de 1902. Le debit 
s’est eleve à 221 millions de franes: c'est 14 millions 
de plus que dans la periode correspondante de 1901. 

Les usines de la Wholesale lui ont livré pour 36 
millions de produits divers, soit 11% de plus que pen- 
dant le premier semestre de 1901. Aprés deduetion 
des frais, interets et amortissements, il reste un excé— 
dent net de 4,287,590 franes. 

3.269.000 fraues seront restitues aux sociétés ad— 
herentes à raison de 1,6 % de leurs achats. Les sociétés 
non-adherentes recoivent 0,8 %.. Pres d'un million est 
mis en réserve. 

La sécurité des affaires entre cooperatives est sufli- 
samment illustree par ce fait que sur cet énorme chit— 
fre d’affaires, il n'y a que 2400 franes de ereances dou- 
teuses a amortir. 

La division „Banque“ de la Cooperative de gros 
anglaise a eu un chiffre d’affaires de plus d'un milliard 
de franes, produisant un excédent de 224.425 francs. 
Les reserves s’elevent à 1,365,325 franes. 

Comme toujours les affectations à des buts d’utilite 
publique ne manquent pas. La Wholesale à donné 
75,000 (soixante-qunize mille) franes pour un höpital 
que construit la ville de Manchester. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und R Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Berkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genofjenfchafts-Gigarrenfabrit Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Graude flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
A & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marfe „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Heinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmleſle und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak- und Cigarren-Fabrit. 


r —-—-— —— 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrit, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 

vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Bafel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra“ Salmiak-Terpentin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchtriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


, Etabliſſement I. Ranges. 
MIT zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 
K ——.. — . . 


Fabrik von Maggi's . Kempttal. 0 
7 


5 Helvetia 

— 5 Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſfenz 

2 Senffabrikation — Gewürzmühle 

* Fabriken in 
8 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


. e en 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken F. H. Knorr, N-, St. Margrethen 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 

Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 

Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen ꝛe. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke 4 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabrifen, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 1 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 

— ———— — x — 
F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


E une 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner F Gie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 

Mar Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte ieee für vorzügliche und preiswürdige 

og nac. 

VBürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrikt. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik a 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Zündholz⸗ und nn Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 

Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig⸗Eſſenz 80 % ꝛc. 
VBoßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz 2c. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


ERALA“ PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Speeialit& en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


Probeabonnement 
bis Ende 

Dezember 

30 Cts. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


a 


wurde 
von den folgenden 
29 Vereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 
Aadorf Dübendorf Noggwyl 


Allmen- SFreienftein- Aheinſelden 
dingen Dorbas Norſchach 


ſteigern, 


Vaſel Mümliswil Zug bilden, 
Bern Oberburg 
Chur Olten 
Davos Dapier- 
Delsberg mühle 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 


Amrisweil Jona e ganda zu machen, von un — 0 Expl. ½2 Seite, 
Baar Tangnau ö Ko} eitalieder „ 500-1000 „ . 
Baden Tieſtal Weinſelden 8. en hasen erte „ 1000-250 „ / „ 
Balsthal Luzern Zoſingen noſſenſch zu⸗ „ 25005000 „ ½ „ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Probeabonnement 

bis Ende 

Dezember 
30 Cts. 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Inſertion 


und zwar beim Abonnement 


über 5000 „ ½ 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


